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Üeffne die Schalen - einer Hän- e . . . .
Oeffne die Schalen deiner Hände
und lab sie auffangen den Glanz meines Lächelns.
Tiefer neige dein Antlitz,
dab mein Mund es begnade
mit seinem Blühen .
Sie her, ich bin gekommen ,
demütig , um dich zu lieben .
O weite den Kelch deines Herzens,
dab er fasse die unendliche Fülle meiner Liebe.

Willy - Frey .

Der „Ring - er Frauen"
Die Frau „marschiert" !

Der „Ring der Frauen " ist trotz des Eleichklangs kein „Ring¬
lein " und bat mit der Berliner Unterwelt nur das eine gemein :
8 macht wie sie viel von sich reden. Ist schon an den groben
moblemen der Deutschen Bauausstellung 1931 , etwa
?!> der Erreichung einer modernen , ökonomischen Hauswirtschaft
l Frau in gleichem Mabe wie der Mann interessiert , so hat man
l in den räumlichen Mittelvunkt der Ausstellung einen Pavillon
?0etzt, der mehr als ein nur räumlicher Mittelpunkt ist : den „Ring

Frauen ".
Denn die Frau auch arbeitet — sie vergibt dabei die Schönheit

Mt . Sie ist es, die auf den Tisch der ärmlichsten Kammer einen
'Auinentovf stellt . Sie ist es , die hier inmitten der ernsten Zweck-
Ubigkeit von Hallen und Bauten eine reizende Unterbrechung ge¬
raffen bat . Rings um den Rundbau zieht sich eine Tanzterrasse ,
Mch eine zierliche Metallbrüstung und einem Wasserschleier —
S'tei angeleuchteten Fontäne aus vielen Hunderten von Wasser-
fahlen — von einem kleinen Teich getrennt . Der Pavillon selbst
ft runde , Helle Säle , die auch als Bühne oder Musikraum benutzt
Mrden können. Die Berkleidung der Wände besteht aus neuzeit-
Mem Material — keine herrischen Standbilder sind aufgestellt.
Mfiir gibt es eine Menge Vitrinen , die mit allem gefüllt sind,Ms ein Frauenherz begehrt , und vieles enthalten , was Frauen -
»llnde geschaffen haben : Samt , Seide , Musselin , Bücher, Kunst-
^ webe und Kunstgewerbe, Schmuck.
. Das ist das Lubere Bild des „Rings der Frauen "

. Die innere
Organisation ist so verblüfsend , dab jedem Manne die Haare zu
^?rge stehen müssen , denn es scheint , das letzte Stündlein der
Mnnlichen Herrlichkeit ist gekommen ! Hundert Faruenverbänd «,
Me Million Frauen haben sich zusammengekchlosienl Ohne Rück-
cht auf Weltanschauung , Partei , Stand , Ziele . Der Arbeiterturn -
M Svortklub marschiert neben dem Deutschen Offiziersbund , der
verband der werktätigen Frauen neben der nationalen Arbeits -
Mineinschaft , der Bund der Büroangestellten neben den Lehrerinnen ,

Klub der Künstlerinnen neben den Sausfrauenvereinen . Hat
Mn je bei den Männern eine solche Einheitsfront erlebt ? Fragt
M nur , was die Frauen mit ihrer bewundernswürdigen Solidari -
f anfangen . Schlechtweg eine Ausrottung des männlichen Ge -
IfitT„X i . r X- . . .. . .. fi . i . .. 1x x t*. . C TIX iJ. 1a 4MaTI mm m»aI m«

Rialen Schaffen. Hier stebe ich, ich kann nicht anders , Gott helfe
liii . . .

Der Rundbau , den Prof . Behrens ( also doch ein Mann ! ) ent-
Mrfen hat , dürfte so etwas wie das Parlament der Frauen
^ en . Eröffnet wird er durch eine prinzipielle Kundgebung der
Mau "

. Dann wird an jedem Nachmittag einer der Frauenver -
Mde die Honneurs machen und nach seiner besonderen Art zeigen,
Ms ihm als Ziel vorschwebt und was er leistet. Bon allen Seiten
,? ben sich bereits Interessenten gemeldet, die Urania will Kultur -
fine vorfübren , Tanz - und Eymnastikschulen werden ihre Dar -
Mungen zeigen, die berühmtesten Frauensalons aus fünf Jahr -
fnderten , von Jiabella von Este bis Henriette Herz sollen, werden
Mendig werden , dazwischen sind Vorträge , literarische Nachmittage.
Mkusiionen über Frauenfragen angesagt.

Eine Front der Frauen . Der Frauen und Mütter . Sie stellt sich
^ abhängig vom . Tun der Männer , hat ihre eigenen kulturellen
^ ecile . . . und versäumt doch , gegen das furchtbarste, blutigste
keiben aller Männlichkeit Front zu machen : gegen den Krieg .

H . E.
I:

Pfingstrosen
Von Ernst Edgar ReimSrdes .

, llnter den Blumen , welche um die Pfingstzeit ihre bunte Pracht
, ,llalten , stebt die Päonie ( Paeonia officinalis ) oder Putenje an

i ??tr Stelle , schon die volkstümliche Bezeichnung Pfingstrose
i ?>ngt sie in unmittelbaren Zusammenhang mit dem Fest der Früb -
> ?>»slust und Freude an der neuerwachten Natur . Abgesehen von
' Trollblume ( Trollius Europaeus ) , die im Harz Pfingstrose ge-

? tznt wird , dem Pfingstlattich Thüringens und der auf Felsen und
Mnigen Gebirgen wachsenden Graugrünen Nelke (Oiantbus
^ i — — . . i i ■— — —

caesius) , die bei Augsburg und Bern Pfingstnelke heibt , ist die
Päonie die einzige Blume , deren Name auf das Pfingstfest hin¬
weist. Sie entstammt einer uralten Familie und das Beiwort
officinalis der bekanntesten Art deutet an , dab sie einst zu den Heil¬
pflanzen gehörte. Bevor die Kultur sich ihrer annahm , wuchs sie
in Griechenland wild , wie auch ihr Name Paeonia griechischen Ur¬
sprungs ist. Sie trägt ihn der Sage nach zu Ehren Apollos , der
wegen seiner Beziehungen zur Heilkunde auch den Beinamen Paeon
führte und mittels ihres Krautes Pluto , den Gott der Unterwelt ,
von einer Krankheit befreite . Anderer Behauptung nach verdankt
sic ihren Namen dem griechischen Arzt Paeon , der ihre Heilkraft
entdeckte . Die Bezeichnung Putenje ( Putenie ) ist eine Entstellung
von Päonie .

Bei den Alten unterschied man eine männliche und eine weibliche
Päonie . Erstere durfte nur bei Nacht gegraben werden, weil der
kräuterkundige Specht, der heilige Vogel Thors , ihr Hüter , dem¬
jenigen in die Augen hackte, welcher sich ihrer bei Tage bemächti¬
gen wollte . Bei den Germanen war die Pfingstrose angeblich der
Frühlingsgöttin Freya heilig .

Bereits in ältester Zeit galten Blüte , Same , und Wurzelstock der
Pflanze als heilkräftig , worauf schon ihr alter Name Gichtblume
oder Gichtrose hindeutet , den sie heute noch in einigen Gegenden
fiihrt . Man nennt sie auch gesegnete ( Benedikten - ) , Königs - ,
Bauern - , Brand -, Flatter - , Kirchenrose ( Eifel ) , in der Schweiz
Kinderblume oder Bubenrose , in Kärnten Knopfrose, in Frankreich
Teufelsrose , während sie in älterer Zeit Minnewurz , Heiligen - oder
St . Jürgensrose hieb. Wegen der Aehnlichkeit der groben, grün¬
lichen , dichtbehaarten , am Oberteil von einem kleinen roten Kamm
gekrönten Fruchtkapseln mit zwei beieinandersitzenden Hühnern
nennen Kinder die Pfingstrose vielfach „Hahn und Henne"

, an der
Unterweser „Hontje und Hentje"

. Einzeln kommt auch der Name
„Adam und Eva " vor.

In einem 1790 erschienenen Kräuterbuch wird die Pflanze
zuerst als Pfingstrose aufgefükrt . Früher waren ihre Samenkörner
als beliebtes Mittel gegen die Gicht in allen Apotheken erhältlich ;
man gebrauchte die verschiedenen Teile der Pflanze auch bei Epi¬
lepsie , Kopfschmerzen , Schlafsucht , Lähmungen . Schwindel . Frauen¬
leiden , Nasenbluten , Schlaganfällen , Asthma, Alpdrücken , Melancho¬
lie usw ., sie war also eine Art llniversalmittel . „Pfingstrosenhonig "
ab man früher viel gegen Hals - und Lungenleiden . Die
reifen Samenkörner wurden und werden heute noch, auf eine
Schnur gereiht , Kindern zur Erleichterung des Zahnens um den
Hals gehängt . Diese „Zabnperlen " oder „Zahnkorallen " erben
sich, namentlich in ländlichen Familien , fort , es wird ihnen
der Wert von Amuleten beigemessen . Same und Wur¬
zel , am Halse getragen , schützen vor der „fallenden Sucht"

. Die
Körner nennt man Hexenkörner, Zahn - und Petonigrallen (Eral -
lcn -Korallen ) . In der Schweiz ( Aargau ) bindet man von Krämvfen
befallenen Kindern 77 auf einen Faden gereihte Blütenblätter der
Päonie um den Hals : mit ihrer Hilfe glaubte man in den öster¬
reichischen Alpenländern böse Geister aus Wobnräumen und Vieb-
ställen „ausräuchern " zu können .

Um schöne Träume zu haben , legen in Armenien die jungen
Mädchen Pfingstrosen unter das Kopfkissen . — Für den wichtigsten
Teil der Pflanze wurde in der Heilkunde vergangener Zeiten stets
die Wurzel gehalten , die übrigens auch , um Mitternacht gegra¬
ben, als Svringwurzel zur Hebung versunkener Schätze Perwen¬
dung fand . Die im März bei abnehmendem Mond ausgegrabeue
Wurzel soll nach uraltem Volksglauben , in der Herzgegend auf der
bloben Haut getragen , Asthma, Alpdrücken und Fallsucht heilen .
In die Wiege gelegt , schützt die Päonienwurzel , wie schon in der
mittelalterlichen „Philosophia Mosaica “ zu lesen ist , bas darin
ruhende Kind vor Krämpfen -- Dem ersten- Bade eines Neugeborenen
zugesetzt , verleibt die Blüte dauernde Gesundheit.

Aber nicht nur um ihrer wunderbaren Eigenschaften willen hat
sich die Pfingstrose beim Volk stets grober Beliebtheit erfreut , man
schätzte sie zu allen Zeiten auch wegen der hohen Schönheit ihrer
groben, tiefroten Blüten , die gleich Feuerbällen zwischen dem satten
Grün der Blätter hervorleuchten. Während man in alten Gärten ,
namentlich auf dem Lande , sowie auf älteren Friedhöfen noch häu¬
fig die infachen roten „Gichtrosen" findet , werden in öffentlichen
Anlagen , wo der „neuzeitliche" Geschmack mahgebend ist , die ge¬
füllten , verschiedenfarbigen Hybriden der ostasiatischen Arten
( Paeonia sinensis ) angepflanzt . Daneben siebt man , namentlich >n
Parks , eine baumartige Pfingstrose ( Paeonia arboria ) , die noch
gröber wird , als das schon recht stattliche Staudengewächs , das
übrigens auch bei uns einzeln , z. B . auf dem Müllerberg bei Rei¬
chenhall, wildwachsend oorkommr.

Die Pfingstrose , die ohne besonders sorgfältige Pflege gedeiht,
aber reichliche Nahrung braucht, ist von auberordenlicher Langlebig¬
keit , sie erreicht ein Alter von 40, 60 ja 80 und mehr Jahren . Soll
sie ihre volle Schönheit entfalten , so mub man sie möglichst lange
an ihrem Platz lassen und sie nicht umpflanzen , da sie sonst erst
3 Jahre später wieder voll zu blühen beginnt . — Am Rhein sowie
bei den Friesen und den ihnen verwandten Dithmarschern beschenkt
man sich heute noch vielfach am Pfingstmorgen mit groben Buketts
Päonien , in die man manchmal Briefchen und humoristische Ge¬
dichte steckt . In linksrheinischen und lothringischen Städten werden
zu Pfingsten Päoniensträube in die Ladenfenster gestellt und ein¬
zelne Blütenblätter zwischen die Waren gestreut.

Fahrt ins Stück
Am Samstag vor Pfingsten fuhren sie los , Hanns Schorn (ein

unbeschäftigter Regisseur) , der Cbaraktersvieler Rolf Hohensteiner
und die Reouetänzerin Kaja Struwhausen . Im Früblingssonnen -

S in erstarrte Berlin, das sie alle liebten , zu einem grellen Re-
neschilde . Hinter den letzten Vorstadthäusern breiteten sich weite

Saatfelder aus . Birken schwankten im Luftzuge des Achtzigkilo¬
metertempos .

Hanns Schorn fand die kleinen Häuschen an der Bahnstrecke trost¬
los und einsam, dachte an die Nebeltücher des Herbstes und die
Schneelasten des Winters und ahnte nicht, dab seine Geliebte in
diesem Augenblick an einem goldenen Faden spann : Die Leute da
unten batten ein Heim, einen Rasen für spielende Kinder . Sie
sehnte sich nach dem Herdsieuer der engen Stuben , nach den Som -
merabenden im wogenden Korn , nach dem Gezwitscher der Stare
und den langen Sonnenuntergängen . . . Wie fad erschien ihr das
Rampenlicht , wie verspielt das Leben zwischen den Kulissen ! In
Gedanken baute sie ein Häuschen zwischen die Saatfelder , ein Häus¬
chen für ihn und sich und ei« Kindchen . . .

Sie klammerte sich an Hanns Schorn und flüsterte : „Ich möchte
immer bei dir bleiben , dein Weib sein !"

Hanns Schorn hatte den Gedanken nie zu Ende gedacht , ob der
Liebesbund sozial befestigte Formen annehmen könnte, und fand
keine Antwort auf die vielen nngeivrochenen Fragen . Er sah lange
zum Fenster hinaus und sprach dann zuversichtlich froh : „Wir lieben
uns . Mehr wissen wir noch nicht."

, . . . . und dab wir uns bald trennen werden . . .
" ergänzte. Kaja

Struwhausen . Es war ihm , als striche sie die Sonne aus der Land¬
schaft fort . „Wenn du das Engagement in Bremen bekommst . . .

"
„Dann nehme ich dich mit !"
Hundert lockige Frühlingsreiter ritten über die Felder und

Wälder .
„Na , ihr scheint ja schön verliebt zu sein ! Habt ihr denn gar kein

Schamgefühl !" Das sagte Rolf Hohensteiner so überwältigend
komisch, dab sich ein helles Lachen entzündete .

Bis zehn Uhr abends saßen sie an diesem Abend in einem kleinen
Easthof in Weimar zusammen. Dann ging Kaja Struwhausen
schlafen , glücklich wie ein Kind nach der Weihnachtsbescherung. Die
beiden Männer tranken noch viel Kognak, und der Geist des
Pfingstwunders , der Drang , sich auszusprechen, sich ganz zu öffnen,
kam über sie .

„Peitsche die weißen Rosse des Gefühls zur Sonne , Hanns Schorn,
aber stirb zur rechten Zeit !" sagte Rolf Hohensteiner in der pathe¬
tischen Art des Schauspielers . „Ich habe Angst um dich. Du verlierst
dich !"

„Ich weiß nur : sie und ich , wir gehören für alle Ewigkeit zu¬
sammen !"

„Wir lieben das Rätselhafte im Weibe . Dahinter suchen wir die
Stadt mit den goldenen Türmen . Lab alles Traum , lab alles Ge¬
heimnis sein ! Ergründet nie . Die Ehe aber ist Grund . Abgrund !"

„Ich liebe !" Es war ein Schrei.
Hanns Schorn wußte , dab sein Freund mit einer früheren Schau¬

spielerin verheiratet war und im Scherbenhaufen eines einstmals
groben Glückes sab . Deshalb sprach er : „Aus zerschelltem Boot sieht
man nicht die weiben Segel auf hoher See . . .

"
Rolf Hohensteiner antwortete nicht . Er sank in seinen Stuhl zu¬

rück und starrte zur Decke hin . . .
Ein Frühlingsgewitter zog über die Stadt . Das Donnergrollen

währte die ganze Nacht. Die beiden Freunde saßen noch lange unter
dem Glasdach der Terrasse . Rolf Hohensteiner warf in das Schwei¬
gen ein Zitat von Tagore : „Der Mann bat aus seiner Liebe zum
Weibe einen Götzendienst gemacht . Es wird Zeit , dab die Opfer auf
seinem Altäre aushören . - Du , Schorn ?" — Keine Antwort.
Nur ein Donnergrollen über den Dächern. Es war ihm, als käme
es aus der Seele seines Freundes .

Aus der regendurchrauschten, gewitterschweren Nacht stieg ein
heiterer Pfingstmorgen . Auf dem Porzellan des Kaffeetisches lagen
zarte Reflexe. Die Rosenknospen im Glase waren voller Sehnsucht,
aufzubrechen.

Rudolf Hohensteiner wußte ein Berschen von Gustav Falke :
„Pfingsten ist heut '

, und die Sonne scheint ,
und die Kirschen blübn , und die Sonne scheint ,
sie könne durch allen Rausch und Duft
aufsteigen in die goldene Luft .

"

„Heute Nacht hat es gewittert, " sagte Hanns Schorn , „draußen
und drinnen .

Nur Rolf Hohensteiner verstand ihn .
„ . . . und schön ist es geworden ! Dies ist unser Hochzeitstag!"
Da verstand ihn nur Kaja Struwhausen und lehnte sich selig in

seinen Arm.
„So ohne alle Formalitäten ?" erkundigte sich Rolf Hohensteiner

in seiner humorvollen Art .
„Später !" lachte sein Freund .
An jedem Pfingstmorgen , der jenem im Tbüringerlande gefolgt

ist, fragt Frau Kaja : „Erinnerst du dich noch? . . Rosen standen
auf dem Tische . . ." und dann sehen sie sich in die Augen , und ihr
Glück batte keine Grenzen . . . Hans Heinrich Strätner .

pfingst-Caprtccio
Bon Olaf Saile .

^
Es nützt manchmal alles nichts. Das Leben ist einfach scheußlich

jMerecht und launisch. Sie sitzt jetzt tatsächlich im Zug. Schön grün
j- die Welt in den letzten drei Wochen geworden . Drüben geht
^ Allee mit den flimmernden Birken wie ein Ho^ eitszug durch
^ Landschaft. Der Barometer bat sich gehalten . Die Pfingfttage
Men wundervoll werden . So weich ist die Luft , so wie sie sich
j?s für solche Tage eigentlich immer gedacht hat . und nun sitzt sie,
£ junge Frau (die sehr junge Frau — denkt sie und möchte
L'aen . wie sie das spürt ) tatsächlich allein in diesem Zug , macht

Pfingstausflug — und kann und kanns nicht glauben , weil
Micht wabrbaben und nicht begreifen will .

Lffenn jetzt wenigstens so ein richtiger Landregen käme , denkt sie
JjJtos , wenns kalt wäre , wenn wenigstens irgend sonst was da-
HÜchen gekommen wäre , aber nichts hat ihr das ersparen helfen —

Unverschämtheit, eine Niedertracht ist das alles , zum Weinen
^ das . Aber so weit ist sie noch nicht und das macht ja alles
^ reckt unausstehlich. Irgend etwas ist noch da , das man erst

r sich haben müßte , um weinen und wirklich traurig sein zu
^ »en . Man mübte wenigstens die Gewißheit haben , dab einem
hfecht geschah, man mübte sich erst bedauern können, um sich dem
itzMck mit gutem Gewissen und herzlich anheimzugeben, aber da-
vMen liegt ein ganzer Berg von Trotz , von Beleidigtsein und
Mteinsehen wollen , was doch klar auf der Sand liegt : dab das

großer Unsinn war , so starrköpfig zu sein und wegen einem
Miiichts einfach den Kopf durchleben zu wollen und davonzu-

i Was heißt : davonlaufen ? Sie ist ja nicht davongelaufen , sie
t, *e das ernstlich gar nicht gewollt , nur er hat sie gehen lasten,
I,i dat sie nicht zurückgeholt . Wer hat nun die Squid ? Sie viel -
sMj ? Ist ja lächerlich . Er bat die Schuld. Er bat es wegen
tzMr blöden Lappalie einfach und grob darauf ankommen lasten.
^ . »acherlich war das ja , dab sie den Anlab überhaupt gar nicht
L? l weib. Erst natürlich , wie sie blob ein bischen unwillig war ,
^ kr gar nichts gesagt und bloß gelacht. So Habens die Männer .
Wn *ennl das ja , nicht ernstgenommen hat er sie einfach, immer
^

'len sie die Herren und Unsehlbaren sein , die Frau soll sich ducken
ru allem Ja und Amen sagen. Mein Gott und da war sie

kn wütend , das ist doch begreiflich und , während er noch immer

lochte , so gutmütig verschlagen lachte , daß man ihm gar nicht bei¬
kommen konnte, sagte sie , etwas barsch freilich : dann fahr ich allein .
Was ist schon dabei , wenn sie mal so etwas lagt . Das ist doch
eigentlich nicht ernst gemeint - Deshalb darf er sie nicht einfaq
beim Wort nehmen wollen, aber er , dieser niederträchtige Mensch ,
sagte ganz ruhig : Bitte ! Geb ! Viel Vergnügen !

So was ! Das hätte sie nie für möglich gehalten . Ein hübsches
Spielzeug , ja das wünschen die Männer so , intmer recht bequem,
wies ihnen paßt , Vergnügen ohne Gegenleistung , Hingabe ohne
Opfer und Nachgeben. Eewib , sie hätte garnicht erst so einschnavven
sollen , es war ja nicht der Rede wert und man würde gut tun , sich
in Zukunft mit den Männern gar nicht so zu haben , sie verdienen
es nicht und haben keine Ahnung , wie wunderbar so eine Frau ist.
Das ist ja Wahnsinn , hier allein weiterzufahren , glattweg verrückt
kann man werden dabei . Aber verrückt wird man nur , wenns nir¬
gendwo mehr weitergeht , wenn man nichts mehr dazu tun kann.
Sie aber sitzt da , macht trostlos und lächerlich wie eine unverstan¬
dene Frau einen Pfingstausflug , den sie gar nicht machen will
und wagt bloß nicht , das Unbegreifliche und von sich aus Un¬
mögliche einfach sein zu lasten. Einfach umzukehren. Solange man
umkehren kann, braucht man ja nicht verrückt zu werden , blob ehr¬
lich und ein wenig Mut haben und einen guten Kopf dazu , das
ist alles .

Wie leicht das ist ! Wird er nicht lachen , wenn sie wiederkommt,
mub sie nicht selber lachen , was für dumme Umwege man zuweilen
macht, bis man den klaren Kopf hat und das Herz wieder gut ?
Die Männer — ja Gott , in jedem ist ein Kind versteckt, das weib
man ja . Sie lieben es , die groben Kerle , doch immer ein bißchen
mütterlich wichtig genommen und immer vorbehaltlos und bewun¬
dernd geliebt zu werden . Das hätte sie ruhig früher bedenken
sollen , liebende Großmut gehört zu einer richtigen Frau und so zu
einem Mann , er kann ja auch weiß Gott froh lein , dab er sie hat
— und sie denkt berzklopfend an seine starken Arme in denen man
so behütet isi und lächelt, und wenn sie sich nickt irrt , dann lächelt
der ganze Abend mit .

Sie ist sehr stolz , wie sie aussteigt . Man ist immer selber schuld ,
denkt sie . wenn man unglücklich ist. Es kommt auf den guten Wil¬
len an , daraus , dab man immer noch früh genug auszusteigen ver¬
steht . Sie geht langsam von Bahnhof aus durch die breite Straße
mit den riesigen Kastanienbäumen . Kinder spielen in der Anlagen ,
Fremde gehen eifrig an ihr vorüber , eine junge Frau in einem

schlanken perlgrauen Kostüm hängt lachend an ihrem Begleiter ,
glückliches Paar , vabt gut zueinander , es ist sehr schön auf der Welt
und man mub gut sein und dankbar . Sie war beides nicht heute,
sie war kleinlich und dumm, zu viel und ach ! auch zu wenig Frau ,
viel zu wenig . Eine von denen, die sich in den Trotz flüchten, weil
sie zu schwach sind und zu wenig Liebe haben . Mit Liebe vergibt
man sich nie etwas . Man kann nie genug gut sein , Gutsein ist ja
viel gröber und mutiger , es ist ungefähr so wie Künstler sein ,
denn Güte isi das Wichtigste auf der Welt , weil es das Leben
gleichsam heilig und wichtig macht , ohne Krampf und Demütigung .

Sie hat etwas gutzumachen heute , sie ist ihrem Manne wie ein
dummer Trotzkopf daoongelaufen und hat ihn allein gelösten. Erst
jetzt kommt ihr das zum Bewußtsein . Sie mubte scheinbar erst über
den Berg hinweg . Aber sie wird das wieder gutlachen. Sie wird
den schönsten Abend vorbereiten , den sie bisher mit einander ver¬
brachten , sie wird ein Sommernestchen aufstöbern und ihn her»
bitten . Ob er nicht selber auch fortgefahren sein konnte, dieser
Gedanke kommt ihr nicht, so voll unbewußtem Vertrauen ist sie
zu ihm.

In dem schönen Hotel dicht am Aufgang des Bergwaldes gibt sie
ein Telegramm an ihn auf : sie lei nur bis hierher gefahren , es sei
ein entzückendes Plätzchen und sie schrieb noch hinzu : „Bitte verzeih
und komm zu deiner Frau . Will alles wieder gut machen .

" Sie
sitzt drauben auf dem Balkon, das Tal liegt in früher blaster
Dämmerung unten vor ihr , drüben fährt schon der letzte Zug aus
dieser Strecke , es ist wunderbar ruhig , es wird ihm sicher gut ge.
fallen ; auf ' der Landstrabe , die kaum fünfzig Meter weg ist , geben
junge Vauernvaare . Auf dieser Strabe wäre sie übrigens vorbei -
gefahren heute . Sie rechnet : in fünfzehn Minuten wird er das
Telegramm haben , dann kann er in einer Stunde hier sein mit dem
Wagen . Sie sieht nach , wie weit die Strabe zu übersehen ist und
wo von an sie ihn wird kommen sehen , sie kennt ja sogar den Mo¬
tor genau , sie wird genau aufpasten und ihm dann gleich entgegen¬
setzen . Vielleicht bat er in wenigen Augenblicken das Telegramm .
Da hinten kommt ein Wagen , sie will wissen , ob man von hier aus
gut wird sehen können, sie springt auf , es ist ein elfenbeinsarbiges
Cabriolet , wenn sie nicht irrt , genau wie das ihre, lieber Gott ,
das ist ja ihr Mann am Steuer , sie winkt und ruft wie eine Wahn¬
sinnige aber , er fährt zu schnell, er kann nichts hören , und man
steht nur noch eine feine Staubwolke die dämmernde Strabe ent¬
lang .
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